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"Koexistenz ist unmöglich" 
Kanadischer Farmer warnt vor Gentechnik-Landwirtschaft - "Nebeneinander 
mit biologisch-konventionellem Anbau nicht möglich"  

 

 

  

Wien – "Zehn Jahre Gentechnik in der Landwirtschaft in Kanada haben uns 
gezeigt, dass ein Nebeneinander mit biologisch-konventionellem Anbau nicht 
möglich ist", sagt Percy Schmeiser bei seinem Wien-Besuch auf Einladung 
der Plattform Pro Leben. "Ich warne davor, dass Europa die gleichen Fehler 
macht wie Kanada und die USA."  

Percy Schmeiser betreibt in der Provinz Saskatchewan eine Farm, die sich 
auf Saatgutentwicklung und -erhaltung von Raps spezialisiert hat. Selbst in 
den riesigen Weiten der kanadischen Prärie sei es nicht möglich gewesen, 
die Dinge auseinanderzuhalten. Deshalb gebe es in Kanada mittlerweile 
keine gentechnisch veränderten Soja- und Raps-Pflanzen mehr. Schmeiser: 
"Das heißt, eine biologische Landwirtschaft in Kanada für Soja und Raps ist 
nicht mehr möglich; bestenfalls ein konventioneller Anbau." Außerdem sei 
die Honigherstellung betroffen. Lebensmittel-, Futter- und Saatgut-Exporte 
in die EU seien eingebrochen.  

Verklagt 

Schmeiser wurde 1998 vom US-Saatgut-Konzern Monsanto verklagt, weil 
auf seinen Feldern, in Straßennähe, gentechnisch veränderte Pflanzen von 
Monsanto gefunden wurden. Dies sei durch wilde Auskreuzung geschehen, 
versicherte der Kanadier damals. 

In erster Instanz wurde er dazu verurteilt, den Gewinn der gesamten Ernte 
an den Konzern abzuliefern, mit der Begründung, das Saatgut sei Eigentum 
des Konzerns. In der Berufung bestätigte das Gericht 2004 das Patentrecht 
Monsantos, Schmeiser musste aber zumindest keine Lizenzgebühren 
bezahlen. Bauern, die auf Gentechnik setzen, müssen rund 35 Dollar, knapp 
28 Euro, Lizenzgebühren an Monsanto abliefern. 

Bundesrat-Vorstoß 

In Österreich wird derzeit versucht, mit dem Argument "Schutz der 
biologischen Vielfalt" Gentechnik außen vor zu halten. Dies mit der 
Begründung, dass die "grüne Gentechnik" zu einer Intensivierung samt 
Monokulturen führt. Der Bundesrat hat in einem Entschließungsantrag vom 
April gefordert, dass im Umweltprogramm ÖPUL (dieses fördert auch 
Biolandbau) festgeschrieben wird, dass auf gentechnisch verändertes 
Saatgut verzichtet werden muss, will ein Bauer Gelder aus dem ÖPUL-Topf 
beziehen. Das Umweltprogramm ist mit 524 Mio. Euro im Jahr dotiert und 
gilt 2007 bis 2014. (Johanna Ruzicka, DER STANDARD, Print-Ausgabe, 
5.5.2006) 

 


